
Gerd Grope 
ist tot 

Der Wirtschaftsjournalist Gerd Gro-
pe ist am Mittwoch, nach langer 
Krankheit im Alter von 83 Jahren 
gestorben. Der studierte Volkswirt, 
der schon 1949 als Volontär zur da-
mals neu gegründeten Hannover-
schen Allgemeinen Zeitung stieß, 
leitete seit 1960 die Wirtschaftsre-
daktion. Von 1971 bis zu seinem vor-
zeitigen Ausscheiden aus gesund-
heitlichen Gründen im April 1979 
war der gebürtige Hannoveraner zu-
gleich stellvertretender Chefredak-
teur. Ursprünglich wollte Gerd Gro-
pe Hochschullehrer werden. Aber 
dann entschied er sich für die Zei-
tungskarriere. Er berichtete für die 
HAZ von der ersten Hannover Mes-
se. Seine Lieblingsthemen, die er in 
zahlreichen Leitartikeln und neben-
beruflich als Dozent behandelte, 
waren Wirtschaftspolitik, Konjunk-
tur- und Geldpolitik. Grope hinter-
lässt seine Frau und zwei Kinder. e 
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Das Wunder 
Von Claudia Schmidt 

Eine Art von Wunder nannte der große briti- 
sche Nationalökonom John Maynard Keynes 

einst das Phänomen, daß im Wettlauf von Löh-
nen und Gewinnen die Löhne es nicht schaf-
fen, ihre Position entscheidend zu verbessern. 
Die Lohnquote, das heißt der Anteil aller Löhne 
und' Gehälter am gesamten Volkseinkommen, ist, 
so meinte man lange Zeit, „ehem". Diesen Um-
stand führte man auch gegen die Gewerkschaf-
ten zu Felde. Es hieß, wenn die Gewerkschaften 
einen höheren Anteil der Arbeitnehmer am 
Volkseinkommen durchsetzen wollten, dann 
könnten sie dies - wenn überhaupt - nicht auf 
dem Wege von Lohn- und Gehaltserhöhungen er-
reichen. Als Ursache wurde und wird auch heute 
noch vorgebracht, daß übertriebene Lohnerhö-
hungen nur zu Preissteigerungen führen - den 
Unternehmern also über die Verkaufskasse das 
wieder zufließen lassen, was sie aus der Lohn-
kasse „zuviel" bezahlt haben. 

Um diese .‚naturgesetzliche Unabänderlichkeit" 
der Lohnquote, an der man so lange Jahre festge-
halten hat, ist es bei uns inzwischen still gewor-
den; denn heute kann in der Bundesrepublik von 
einer ehernen Lohnquote keine Rede mehr sein. 
Seit 1960 nämlich konnten sich die Arbeitnehmer 
einen immer größeren Brocken am Volkseinkom-
men 'erobern. Lag die Lohnquote oder, wie die 
Statistiker es nennen, der Anteil der Bruttoein-
kommen aus unselbständiger Arbeit 1960 noch 
bei' dem als unabänderlich angesehenen Wert 
von rund 60 Prozent - von 1950 bis 1960 war er 
nur wenig von dieser Zahl abgewichen -‚ so er-
reichte er im ersten Halbjahr 1971 fast 10 Pro-
zentpunkte mehr, und zwar 69,8 Prozent. 

Die Arbeitnehmer konnten ihre Position in den 
vergangenen zehn Jahren fast ständig ausbauen. 
Nur zweimal, nämlich 1964 und 1968, also jeweils 
zu Beginn eines Konjunkturaufschwungs, mußten 
sie relative Rückschläge einstecken. Im ersten 
Halbjahr 1971 aber verbuchten die Angestellten 
und Arbeiter einen besonderen Erfolg: Während 
das Volkseinkommen gegenüber der gleichen 

'VErszeit iiiiiIß Prozent auf 273,3 Milliarden 
DM stieg, wuchsen die Bruttoeinkommen aus un-
selbständiger Arbeit um fast 15 Prozent auf 190,7 
Milliarden DM. 
Diese starke Verbesserung der Stellung von 

Arbeitern und Angestellten ist im wesentlichen 
eine Folge der Entwicklung der gesamten Brutto-
lohn- und Gehaltssumme, die sich im ersten 
Halbjahr 1971 gegenüber der gleichen Vorjahres-
zeit um 14,5 Prozent erhöhte. Davon lassen sich 
- darauf weist das Statistische Bundesamt hin - 
etwa 13,5 Prozent auf den Anstieg der Durch-
schnittsverdienste und 1 Prozent auf die Zu- 
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nahme der Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer 
zurückführen. 

Der letzte Umstand war auch früher von Bedeu-
tung; denn das Heer der unselbständig Beschäf-
tigten wächst seit Jahren, während es immer 
weniger Selbständige gibt. Seit 1960 hat sich der 
Anteil der Unselbständigen an der Zahl aller Er-
werbspersonen von etwa 77,5 Prozent auf 82,5 
Prozent erhöht. Die Ursache liegt in den Abwan-
derungen aus der Landwirtschaft und in Betriebs-
stillegungen im Handwerk, Groß- und Einzelhan-
del. Die Verbesserungen der Einkommen der un-
selbständig Beschäftigten bleibt aber dennoch 
beachtlich. 
Der Anteil der Arbeiter und Angestellten am 

Volkseinkommen ist, wenn man es genau nimmt, 
sogar noch höher als die genannten 69,8 Prozent. 
Zur Gegenseite, die gewöhnlich als Unternehmer 
bezeichnet wird, gehören nämlich teilweise auch 
Arbeitnehmer. Dies liegt daran, daß die Statisti-
ker als Gegenpol zu den Bruttoeinkommen aus 
unselbständiger Arbeit die Bruttoeinkommen aus 
Unternehmertätigkeit und Vermögen ermitteln. 
Diese sogenannten Unternehmereinkommen ent-
halten nun ein Sammelsurium, nämlich nicht ent-
nommene Gewinne sowie Gewinnentnahmen 
kleinster und größter Unternehmen, vom Tante-
Emma-Laden bis zur Aktiengesellschaft, ferner 
Dividenden und Zinsen aus Wertpapieren, Spar-
und Bankzinsen, Mieteinkommen oder Nutzungs-
wert von Eigenheimen. Und da immer mehr 
Arbeitnehmer auch Wertpapiere, Bankkonten und 
Wohnhäuser besitzen, beziehen sie mit zuneh-
mendem Maße Einkommen als „Unternehmer, 
was die Einkünfte der tatsächlichen Unterneh-
mer zu hoch erscheinen läßt. Solche Vermögens-
einkünfte beliefen sich 1970 auf rund 20 Milliar-
den DM, das ist fast ein Viertel der gesamten 
Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und 
Vermögen. 


